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Auch Supermänner brauchen Erdung. Sie bekommen einen handlichen Koffer 
voller Ideen: von Superfood bis Bäume umarmen, von Superspezialisten  
bis Hühnersuppe, um zwischen beiden Welten mit Freude wechseln zu  
können, je nach Bedarf. Guten Flug!
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Die Wissenschaft hat die Magie aus der Medizin  
vertrieben. Aber nicht aus uns Menschen. 

Wenn ich als Kind hingefallen war, tröstete mich meine Mutter. 

Sie pustete und sprach die magischen Worte: «Schau mal, Eckart, 

da fliegt das Aua durchs Fenster!» Und ich habe es wirklich flie-

gen sehen. Sogar durch geschlossene Fenster. Mein ganzes Medi-

zinstudium habe ich darauf gewartet, dass mir ein gelehrter Pro-

fessor erklärt, warum das Aua fliegen kann. Denn ich wusste ja 

seit meinem vierten Lebensjahr, dass es geht. Diese Phänomene 

werden aber in der langen und teuren Ausbildung mit keiner 

Silbe erwähnt. Und je länger ich darüber nachdenke, desto be-

schränkter finde ich das. Ich bin heilfroh über alles, was es heute 

an Wissen und Möglichkeiten gibt, von der Schmerztablette bis 

zur Palliativmedizin. Aber manchmal braucht es nur jemanden, 

der dich einfach in den Arm nimmt und pustet! 

Und selbst wenn ich als erwachsener Mensch irgendwann so 

aufgeklärt, so abgeklärt, so zynisch geworden bin, dass ich an die 

Flugfähigkeit von Schmerz nicht mehr glauben kann oder mag … 

Kurz gesagt: Es wäre dem Kind gegenüber immer noch eine un-

terlassene Hilfeleistung, aus Klugscheißerei NICHT zu pusten! 

Wissen ohne Zuwendung bleibt kalt. Und Zuwendung ohne 

Wissen bleibt manchmal unter unseren Möglichkeiten.

Deshalb schreibe ich dieses Buch. 

Für Sie und für alle, die außer Puste sind. 

Ihr
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Damit Sie sich nicht wundern

Wenn es bei uns zu Hause Vanilleeis mit heißen Himbeeren gab, 

freuten sich alle. Nur mein Vater kommentiert das bis heute lachend 

mit dem immer gleichen Spruch: «Das ist doch thermodynamischer 

Unsinn.» Als Naturwissenschaftler ist es ihm ein Gräuel, dass man 

die eine Substanz erhitzt und die andere mühsam kühlt, um dann 

beides zusammen auf einen Teller zu tun. Gegessen hat er es trotz-

dem sehr gerne. Auch mit Nachschlag, selbst wenn sich die verschie-

denen Temperaturzonen der Beeren und des Eises angenähert hat-

ten – so wie die Grundsätze der Wärmelehre das vorhersagen.

Meine Mutter war und ist der Herzensmensch der Familie, sie 

hält alle Kontakte, Freundschaften und Planungen zusammen und 

weiß immer, wie es gerade wem geht. Auch am Telefon reicht ein 

«Hallo», und sie spürt, ob etwas los ist. Ich bin dankbar für diese bei-

den Prägungen. Und dafür, dass meine Eltern mich gefördert haben, 

einen ganz eigenen Weg zu gehen. Keiner ahnte, wohin das einmal 

führen würde, als ich mit acht Jahren meinen ersten Zauberkasten 

geschenkt bekam und anfing, Witze zu sammeln. Was ich über Täu-

schung und Komik von der Pike auf gelernt habe, prägt mein Denken 

bis heute. Genauso wie all die Jahre, in denen ich Medizin studieren 

und die Welt der Gesundheit kennenlernen durfte.

Von dieser Mischung leben dieses Buch und ich. Es ist anders als 

meine bisherigen, weil es um mehr geht als um Leber, Glück oder 

Liebe. Es geht ums Leben, Lachen und Weinen, um Krankheit und 

Heilung, Erklärliches und Wundersames und den Tod. Es ist mein 

persönlichstes Buch. Gesundheit – und die verschiedenen Wege zu 

ihr – sind mein Lebensthema.
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Als ich anfing zu schreiben, hatte ich ein sehr ehrgeiziges Ziel: 

den Streit zwischen Schul- und Alternativmedizin zu schlichten. 

Auf dem Weg habe ich bemerkt: Das ist schlicht unmöglich. Ich 

hatte naiv angenommen, dass dieser Streit ja erst seit ein paar Jahren 

bestünde. Inzwischen ist mir klar: Den gibt es seit 250 Jahren, und er 

wird uns alle überleben. Ich bin nicht auf einer «Seite». Deshalb hat 

dieses Buch so viele Seiten. Wissenschaft heißt zweifeln. Mensch 

sein heißt auch glauben und irren und weiter auf der Suche sein.

Wir leben in einer seltsamen Übergangszeit mit vielen Umbrü-

chen, mit unglaublichen Möglichkeiten und gleichzeitig einem tie-

fen Vertrauensverlust gegenüber der Medizin. Wir können heute im 

Internet per Mausklick alles Wissen abrufen, und gleichzeitig geht 

viel Wissen darüber, was uns guttut, in der digitalen Welt und der 

Logik der Ökonomie verloren.

Deshalb bin ich inzwischen bescheidener geworden. Es ist un-

möglich, alle Heilmethoden und ihr Für und Wider zu kennen,  

geschweige denn zu beschreiben. Vor Ihnen liegt das Beste, was ich 

Ihnen geben kann.

Ich habe viel Zeit und Mühe in die Recherche gesteckt, und ich 

ziehe aus allem meine persönlichen Schlüsse und Konsequenzen, 

ohne Anspruch auf Vollständigkeit. Dies Buch soll ja auf Ihrem 

Nachttisch Platz finden, so kompakt sein, dass es ohne fremde Hilfe 

bewegt werden kann. Aber jeder wird etwas vermissen, ein Verfah-

ren, eine Theorie oder einen Guru.

Ich wünsche mir, dass Sie möglichst viel aus diesem Buch schöp-

fen können: Einsichten, Lesefreude, Aha-Erlebnisse, Dinge zum 

Schmunzeln, Ideen für Ihr Leben und Orientierung im komplexen 

Gesundheitswesen.

Ich möchte Prinzipien aufzeigen, die Sie im besten Fall so noch nicht 

im Zusammenhang gesehen haben. Ich bin den Streit zwischen 

Schul- und Alternativmedizinern leid, die in endlosen Graben- 
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kämpfen viel Energie verlieren und es dem Patienten schwermachen, 

sich in den verschiedenen Welten gut zurechtzufinden. Ich möchte 

erklären, wie man «wirksam» von «unwirksam» unterscheiden 

kann, warum das machbar ist, aber oft nicht gemacht wird. Und ich 

möchte Ihnen erläutern, dass den größten Hebel für Ihre Gesundheit 

Sie selbst in der Hand haben.

Die Texte in den Kapiteln sind unterschiedlich, mal kurz, mal 

lang, mal faktenorientiert, mal persönlich. Lesen Sie, was Ihnen  

gefällt.

Mein Freund Paul bestellt zum Beispiel immer beim Universum 

seine Parkplätze, fährt aber Fahrrad, was für ihn und das Universum 

sowieso das Beste ist. Wir kennen uns schon lange. Wir mögen uns. 

Und wir haben manchmal sehr unterschiedliche Sichtweisen auf die 

Dinge. Neulich frühstückten wir zusammen, da fiel sein Toast vom 

Tisch auf den Teppich  – natürlich auf die Butterseite. Sofort rief er 

aus: «Murphy’s law!» Ich überlegte kurz und hielt dagegen: «Nee, 

Newton!»

Da prallten sie wieder aufeinander, unsere Weltsichten. Für ihn 

war der Toast ein Beleg dafür, dass ihm immer das Blödeste passiert, 

was überhaupt möglich ist, eben Murphys Gesetz. Ich entgegnete: 

«Lieber Paul, es kann gut sein, dass du so eine zentrale Figur im Uni-

versum darstellst, dass es da dunkle Mächte gibt, die sich rund um 

die Uhr damit beschäftigen, wie sie dir persönlich das Leben schwer-

machen können. Aber eine Grundannahme des wissenschaftlichen 

Denkens lautet: Nimm nicht mehr Dinge zur Erklärung eines Phä-

nomens an, als du brauchst. Und mir reichen an Kräften die Rota-

tion und die Gravitation. Der Toast hat gar keine andere Wahl, denn 

wenn er von der Höhe der Tischkante fällt, kann er sich nur genau ein 

halbes Mal drehen, bevor er auf dem Erdboden landet, und deshalb 

liegt er folgerichtig auf der Seite, die vorher oben war.»

Paul mochte es nicht, von mir belehrt zu werden, und grantelte: 

«Du immer mit deiner Wissenschaft.» Ich kam aber gerade erst in 
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Fahrt: «Paul, das ist nicht meine Wissenschaft. Das ist ein Prozess, 

der von vielen Menschen parallel vorangetrieben wird, in dem man 

Thesen über die Welt aufstellt, sie überprüft und dann die These be-

stätigt findet oder verwirft.»

«Dein Pech, aber was hat das mit meinem Toast zu tun?»

«Wir können ein Experiment machen, wer von uns beiden recht 

hat. Du lässt den Toast fallen, aber aus doppelter Höhe. Und wenn er 

immer noch auf der Butterseite landet, und das immer wieder, dann 

stimmt Murphys Gesetz.»

Widerwillig willigte Paul ein und ließ den Toast fallen. Was pas-

sierte? Dank Erdanziehung und Schwung machte die Scheibe eine 

ganze Drehung und landete auf der Seite ohne Butter.

Ich war so stolz und dachte, Paul wäre jetzt restlos überzeugt. 

Pustekuchen. Paul schrie mich an: «Gib doch zu, du hast mit Absicht 

die Butter auf die falsche Seite gestrichen!»

An dieser Geschichte ist vieles wahr. Jeder Mensch bastelt sich 

seine Weltsicht, die mal besser, mal schlechter zur Realität passt. 

Der Gedanke, dass es das Universum gut oder böse mit uns meint, 

scheint uns leichter erträglich zu sein als der, dass wir womöglich 

dem Universum persönlich gar nicht so wichtig sind. Wenn jemand 

kommt, der unsere liebgewonnenen Überzeugungen nicht teilt und 

in Frage stellt, fühlen wir uns schnell angegriffen statt um eine Sicht-

weise bereichert. Die Idee, zwischen einer hinreichenden Erklärung 

(Rotation, Gravitation) und darüber hinausgehenden Spekulationen 

(es gibt noch zusätzliche Kräfte, die da wirken) zu unterscheiden, 

wird uns in diesem Buch noch oft begegnen. 

Kein Mensch denkt nur auf eine Art. Bei den allermeisten von 

uns existieren mehrere Denk- und Glaubenssysteme munter neben-

einander: das intuitive Bauchgefühl und das kühle Kopfsystem, das 

die Dinge systematisch hinterfragt. Ein Bauchgefühl haben wir so-

fort, und oft liegen wir damit richtig, vor allem, wenn es sich um ei-

nen Bereich handelt, in dem wir viel Erfahrung haben. Wenn es um 
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wichtige und weitreichende Konsequenzen geht, lohnt sich aber der 

Aufwand, sein Denken nicht nur dem Bauch zu überlassen.

Deshalb wundern Sie sich nicht, wenn ich nicht alles nur von  

einer Warte aus beschreibe. Wenn ich berichte, wie es mir als Patien-

ten und Angehörigem ergangen ist, bin ich persönlich und privat be-

troffen und damit automatisch weniger objektiv. Auch wenn ich von 

charismatischen Begegnungen erzähle, bin ich natürlich kein kriti-

scher Beobachter von außen. Als Zauberkünstler befinde ich mich 

wieder in einer anderen Rolle und lasse Sie hier auch gerne hinter die 

Kulissen der Täuschungskunst blicken.

Wenn ich als Arzt Dinge beschreibe, halte ich mich an feste Spiel-

regeln: Wenn ich etwas behaupte, erkläre ich auch, wie ich darauf 

komme. Hinter vielen flapsigen Formulierungen stecken Studien, 

Interviews mit Forschern und Heilern und andere Quellen.

Jeder darf die Schritte und die Resultate in Frage stellen oder mit 

eigenen Ergebnissen bessere Erklärungen vorschlagen. In der Wis-

senschaft hat keiner die Wahrheit mit Löffeln gefressen. Wir spre-

chen über den Stand des Wissens – und gleichzeitig über den aktuel-

len Stand des kollektiven Irrtums.

In diesem Sinne lade ich Sie ein, nicht immer meiner Meinung zu 

sein. Wir sind alle viele! In jedem gibt es verschiedene Sichtweisen 

und Persönlichkeitsanteile, die mal durcheinanderquatschen, mal 

unsicher, mal beleidigt sind oder streiten wollen. Das ist normal. 

Und es birgt Potenzial für Missverständnisse.

Ich habe auch einen inneren «Paul». Wenn ich schildere, was für 

ein Wunder ich erlebt habe, bin ich davon überzeugt, dass es «echt» 

war. Und Sie halten mich vielleicht für naiv und bekloppt. Ratio-

nal kann ich das verstehen: Wenn mir jemand anderes dieselbe Ge-

schichte erzählen würde, hätte ich auch sofort Nachfragen, Zweifel 

und würde sagen: «Anekdoten beweisen gar nichts.» Andersherum 

kann es passieren, dass ich an etwas überhaupt nicht glauben kann 

oder mag, was für Sie «echt» und Ihnen «heilig» ist.
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Es wäre auch ziemlich langweilig, wenn Sie alles so sehen würden 

wie ich. Ich bin bereits froh, wenn Sie einen schönen Gedanken aus 

diesem Buch in Ihr Leben mitnehmen. Und wenn das alle Leser tun, 

dann sind das viele tausend schöne neue Gedanken. Dieses Buch ist 

eine Wundertüte. Nehmen Sie, was Sie brauchen können, und las-

sen Sie den Rest den anderen. Es ist genug für alle da.



º Ursprung der Wunder º



Kapitel1

WUNDER GIBT ES  
IMMER WIEDER

In diesem Kapitel geht es um Wunder und Zufälle. Wie  
erklärt sich das Unerklärliche? Kann man sich krank  
denken – und wieder gesund? Warum wirken Placebos,  
auch wenn man nicht an sie glaubt? Der Mensch ist  
weniger vernünftig, als er glaubt, was aber nicht bedeutet,  
dass Glauben unvernünftig sein muss. Das Irrationale kann 
uns Halt geben, doch auch dazu führen, dass wir an Dingen 
festhalten, die nicht gut für uns sind. Der Streit zwischen 
Schul- und Alternativmedizin ist nicht neu, sondern jeder 
von uns trägt zwei Seelen in der Brust – mindestens. Los 
geht es mit Wundern, die ich selbst erlebt habe.



20 Wundergibtesimmerwieder

Ich habe drei Wunder gesehen

«Alle warten auf Wunder, aber keiner schaut  
mal vor die Tür.»
KLAU S KLAG E S

Meine erste Begegnung mit einer wundersamen Heilung hatte ich in 

London, wo ich ein Jahr lang als Austauschstudent die dortige Me-

dizinpraxis kennenlernen durfte. Hätte sich die Geschichte 2000 

Jahre früher zugetragen, hätte sie das Zeug zum biblischen Wunder 

gehabt, denn eine gelähmte Frau konnte plötzlich wieder gehen. Fai-

rerweise muss man dazusagen, dass die Lähmung nicht etwa auf ei-

ner neurologischen Tatsache wie einem durchtrennten Nervenstrang 

beruhte; die Symptome waren «psychogen». Früher nannte man das 

hysterisch.

Ein erfahrener Mediziner bekommt in der Regel schnell heraus, 

dass die Nerven und Muskeln nicht das Problem sind, sondern der 

Krampfanfall oder die Lähmung Ausdruck eines seelischen Leidens 

ist. Wir aber waren Anfänger und sollten die Patientin untersuchen – 

eine junge Frau in ihren Zwanzigern, die recht dünn war, in ihrem 

Bett lag und überzeugt davon war, nicht mehr laufen zu können. 

Wir Studenten prüften die Reflexe, die Sensibilität und die Muskel-

kraft im Liegen. Alles erschien so weit in Ordnung, aber sobald man 

versuchte, die Patientin auf die eigenen Beine zu stellen, sackte sie 

in sich zusammen. Nun war unter uns keiner, der sich traute zu sa-

gen: «Steh auf und geh, aber lass das Bett hier.» Das hätte auch nichts 

gebracht, denn nach aller klinischen Erfahrung ist es wichtig, diese 

Patienten behutsam therapeutisch dahin zu führen, dass sie sich und 

ihrer Kraft wieder trauen. Sie sind keine Hypochonder oder Simu-
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lanten, ihr Leiden ist echt, und es braucht eine Lösung ihres inneren 

Konfliktes, bei dem sie das Gesicht vor sich und allen anderen wah-

ren können. Diese Behandlung übernahmen die Fachleute, und wir 

staunten nicht schlecht, als die Patientin schließlich auf eigenen Bei-

nen und von einer großen Last befreit die Klinik verließ.

Mein zweites Aha-Erlebnis hatte ich in einer Kinder- und Ju-

gendpsychiatrie in München. Vor über 20 Jahren war ich Kandidat 

in Jürgen von der Lippes Sendung Geld oder Liebe und führte mein 

damaliges Hobby vor: die Zauberei. Damals arbeitete ich noch an 

der Uniklinik in der Kinderneurologie. Und ich sagte in die laufende 

Kamera, ich würde gern Medizin und Humor verbinden, hätte aber 

noch keine konkreten Ideen. Daraufhin wurde ich eingeladen, mit 

meiner Zaubershow eine kleine Tour durch Kinderkrankenhäuser 

zu machen. Und bei einer dieser Shows passierte es. Alle Kinder und 

Jugendlichen kamen in der Turnhalle zusammen. Ich führte durch 

mein Programm, bei dem die Kinder mitmachen, pusten, lachen und 

laut zählen  durften. Nach der Show kam ein Arzt auf mich zu und 

sagte, er müsse mir erzählen, was er beobachtet hatte: «In der ersten 

Reihe saß ein Junge, ich weiß nicht, ob er Ihnen aufgefallen ist. Der 

ist hier seit Wochen stationär, weil er mit keinem Menschen spricht. 

Er ist verstummt.» Diese Störung kannte ich, sie nennt sich Mutis-

mus; obwohl neurologisch alles intakt ist, hören die Betroffenen aus 

innerer Not auf zu kommunizieren, entweder komplett oder selek-

tiv. Der Arzt sagte mir: «Ich habe den Jungen beobachtet. Er hat in 

Ihrer Show seine Störung vergessen! Er hat einfach so mit allen ande-

ren gelacht, Quatsch gemacht und erzählt.»

In diesem Moment war ich kurz sprachlos. Dann wurde mir 

klar: Nicht ich habe den Jungen geheilt, sondern die Gruppe. Ich 

habe vielleicht ein Umfeld geschaffen, aber das Miteinander war  

das eigentlich Wirksame. Die Ansteckungskraft von positiven Ge-

fühlen, von Kunst, von Verzauberung, von Staunen und Lachen. Wo 

drei oder mehr versammelt sind, passiert mehr als im Eins-zu-eins-
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Kontakt. Wir können uns in Krankheiten hineinsteigern – und wie-

der heraus.

So weit, so verständlich. Aber ich möchte nicht verschweigen, 

dass ich auch etwas erlebt habe, was mir bis heute unbegreiflich ist.

Der Rahmen für die unerklärlichste Erfahrung hätte nicht un-

frommer sein können. Es war in Berlin, kurz nach der Wende, in 

einem Plattenbauviertel in Hohenschönhausen. Dort fand ein Drei-

tagesseminar eines amerikanischen Trainers mit indianischen Wur-

zeln statt. Aus beiden Teilen der Stadt strömten ungefähr 200 Su-

chende in die karge Mehrzweckhalle, um sich ihrer persönlichen 

Entwicklung zu widmen. Ich war gerade mit meinem Studium fertig 

geworden, steckte also in einer typischen Übergangsphase, in der ich 

offen für Neues war.

Ich mochte die klare Art des Trainers, grundlegende Themen 

des Lebens zu sortieren und uns mit viel Humor an unsere eigene  

Kreativität und Verantwortung heranzuführen. Wie oft in Grup-

pen, lernt man allein schon durch die Erkenntnis, dass Menschen 

in unterschiedlichen Lebensphasen und mit völlig verschiedenen  

Lebensentwürfen im Grunde ähnliche Fragen und Marotten oder 

Beschwerden mit sich herumschleppen.

Am Abend des dritten Tages gab es ein Ritual, bei dem sich jeder 

in einem Entspannungszustand auf eine innere Reise begeben sollte. 

Ich kannte das Prinzip der Traumreisen aus dem Studium, wo ich Se-

minare in medizinischer Psychologie belegt hatte. Meine Erfahrung 

war bisher gewesen, dass ich sehr leicht entspannen konnte, dann 

aber Schwierigkeiten hatte, der Stimme des Anleitenden in die Welt 

der inneren Bilder zu folgen, weil ich schnell einschlief. Auf dem 

Turnhallenboden war es anders. Ich hatte mir fest vorgenommen, 

wach zu bleiben. Und das blieb ich auch, dank Walter.

Walter war ein besonderer Teilnehmer; er genoss das Privileg, 

ganz vorne zu sitzen, weil er von den Lippen ablas. Er war nach ei-

nem Autounfall schwerhörig geworden, auf einem Ohr wohl richtig 
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ertaubt, und hatte immer jemanden in seiner Nähe, der für ihn Dinge 

wiederholen konnte, wenn er etwas nicht verstand. Er war in meiner 

Erinnerung ein freundlicher Mann um die 50, der im Zoo als Tier-

pfleger arbeitete, mehr weiß ich nicht über ihn. Während der Hei-

lungsübung fing er an, mit geschlossenen Augen unruhig zu werden. 

Er stöhnte, wälzte sich, und es war, als ob ihn etwas schüttelte, was 

er nicht kontrollieren konnte. Der Trainer und die Helfer kümmer-

ten sich um ihn, und die Übung wurde unterbrochen. Der innere 

Prozess, der sich bei Walter abspielte, dauerte mehrere Minuten, bis 

er die Augen aufschlug und sagte: «Ich kann wieder hören!»

Er lachte ungläubig und war sichtlich ergriffen. Allen anderen fiel 

die Kinnlade herunter, ein Stein vom Herzen und nicht mehr viel 

ein. Auch der Seminarleiter und sein Team schienen bis ins Mark ge-

troffen, denn solche Dinge erlebten sie trotz vieler Jahre Erfahrung 

nicht oft und nicht so unmittelbar. Walter schilderte es so, als wäre 

ein großer Wattepfropf, der ihn von der Welt getrennt hatte, mit  

einem Mal verschwunden.

Was war da passiert?

Ich weiß es nicht. Ich habe keine Veranlassung zu glauben, dass 

Walter sich das eingebildet hat oder gar ein williger Mitspieler 

war, der alle anderen überzeugen wollte. Diese Geschichte ist über 

25 Jahre her, und sie hat mich nicht losgelassen. Ich ärgere mich bis 

heute, dass ich vor lauter Ergriffenheit nicht die Gelegenheit und 

Walter ergriffen habe, um in der nächsten HNO-Ambulanz einen 

Hörtest zu machen und seine Ärzte mit den Vorbefunden und dem 

neuen Befund aufzusuchen.

Ich habe in den letzten Jahren auf allen möglichen Kanälen ver-

sucht, Walter in Berlin ausfindig zu machen, aber selbst über Radio- 

aufrufe konnte ich nicht herausfinden, was aus ihm geworden ist. 

Aber wer weiß, vielleicht liest er dieses Buch und meldet sich.

So verhält es sich vorerst mit dieser Geschichte wie mit vielen 

Fällen von Spontanheilungen oder wundersamen Genesungsver-
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läufen: Alle, die dabei waren, sind überzeugt, dass Wunder mög-

lich sind. Für Skeptiker und Wissenschaftler ist ein Einzelfall ohne  

objektive Vorher-nachher-Dokumentation, die sich nicht nur auf 

Augenzeugen stützt, natürlich unbefriedigend. Für mich war es ein 

Ansporn, immer wieder mein Denken zu hinterfragen: Was geht, 

was geht nicht, was ist «normal» und was «verrückt»?

Immerhin habe ich den Trainer nach vielen Jahren wiedergetrof-

fen und befragen können. Eine ähnliche Geschichte wie mit Walter 

hat er in Jahrzehnten intensiver Gruppenarbeit nicht noch einmal 

erlebt. Immer wieder schilderten ihm aber Seminarteilnehmer, wie 

sich auch schwere Erkrankungen positiv entwickelt hätten. War er 

der Heiler? Nein, er selbst sieht sich als Werkzeug. Er habe die Gabe, 

Menschen zu erreichen, mit seiner Art, in ihnen Muster und Talente 

zu erkennen und sie ihnen zu spiegeln, und durch das, was er «Uni-

versum» oder «Gott» nennt.

Er verstand seine Seminare nicht als Entweder-oder, sondern als 

klares Zusatzangebot zur wissenschaftlichen Medizin. Auch wenn 

wir in einigen Punkten unterschiedlicher Meinung darüber sind, 

wie sehr Menschen ihre Krankheiten «erschaffen», hat der Trainer 

nie versprochen, dass alles mit den richtigen Gedanken allein wieder 

gut werden könne. Aber ausschließen muss man es deshalb ja auch 

nicht.

Drei Beispiele aus meiner Erfahrung. Kein Toter ist auferstanden, 

kein abgetrenntes Bein wieder angewachsen, aber dennoch reichen 

diese Erlebnisse aus, um mich und hoffentlich auch Sie neugierig 

zu machen. Was macht uns krank, was hilft beim Heilen? Welche 

Macht können Gedanken über den Körper haben? Und ist die Tren-

nung von Körper und Geist nicht sowieso überholt?

Vieles, was heute möglich ist, wäre jeder Generation vor uns wie 

ein Wunder vorgekommen. Der Kirchenvater Augustinus sagte vor 

1600 Jahren: «Wunder geschehen nicht im Widerspruch zur Natur, 

sondern nur im Widerspruch zu dem, was uns über die Natur be-
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kannt ist.» Und auch wenn wir heute entscheidend mehr über die 

Natur wissen als damals, würde ich diesen Satz immer noch so un-

terschreiben.

Wunder wirken Wunder. Wir haben viel über die Verbindungen 

zwischen Gefühlen, Gehirn und Hormonen, über unser Abwehrsys-

tem und unsere Selbstheilungskräfte gelernt. Aber vieles ist nach wie 

vor unklar. Und selbst wenn wir alles verstehen würden, stünde uns 

bei genauerer Betrachtung der Mund offen angesichts dessen, was 

menschenmöglich ist.

Die Kraft des Staunens, des Erwartens, des Wunderns löst wun-

dersame Dinge in uns aus, in alle Richtungen. Diese Kräfte nicht 

ernst zu nehmen, sie nicht näher zu untersuchen und sie vor allem 

nicht systematisch positiv für die Gesundheit zu nutzen, war ein 

großes Versäumnis der akademischen Medizin der letzten 100 Jahre. 

Wir können mehr Magie und Wissenschaft wagen, das muss kein 

Widerspruch sein.


